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HERVEST. Obwohl die Weih-
nachtstage eigentlich zur Be-
sinnung da sein sollten, sind
sie für den einen oder ande-
ren stressig. Beim Konzert des
jungen Chors „Chorioso“ in
der Josef-Kirche am Sonntag
konnten die Zuhörer nach
den Weihnachtsfeiertagen
zur Ruhe kommen.

Unter der Leitung von
Christoph Soyka leiteten die
zehn jungen Sänger einen ru-
higen Abschluss der Weih-
nachtsfeiertage ein. Mit mo-
dernen geistlichen Liedern
begeisterten sie in der weih-
nachtlich geschmückten Jo-
sef-Kirche. Durch die große
Krippe und mit der aufwendi-
gen Beleuchtung des Altar-
raumes kam bei den Zuhö-
rern Festtags-Stimmung auf.

Auch der Chor selbst sorgte
mit seiner Liederauswahl da-
für, dass es in der Kirche noch
mal richtig stimmungsvoll zu-
ging.

Der Chor gab sowohl engli-
sche Lieder wie „Fires“,
„Christmas Joy – a soulful Ce-
lebration“, „Jingle Bells“ und
„Rudolph, the red-nosed rein-
deer“ zum Besten, als auch
deutsche wie „Der Stern“,
„Wo ist Bethlehem“ oder Rolf

Zuckowskis „Und wenn er
wirklich wiederkäme“. Da-
bei harmonierten nicht nur
die Stimmen der Sänger
besonders gut, sondern
auch Christoph Soykas Be-
gleitung am Klavier.

Ohne viel Schickschnack
glänzte der Chor mit einer
unglaublichen Stimmge-
walt und vermittelte den
Zuhörern hauptsächlich
eins: dass sie Spaß an der
Musik haben.

Einladung zum Singen
Um diesen Spaß mit dem
Publikum zu teilen, luden
sie die Zuhörer bei beson-
ders bekannten Nummern
wie „Stille Nacht“, „Engel
auf den Feldern singen“
oder „Jingle Bells“, ein mit-
zusingen.

Diese Einladung nahmen
die Gäste gerne an und
stimmten lautstark in die
Songs mit ein. Zwischen
den Liedern bedankte sich
das Publikum für den schö-
nen musikalischen Ab-
schluss der Weihnachtsta-
ge mit einem lauten Ap-
plaus, der, vor allem zum
Ende, gar nicht mehr ab-
brechen wollte. jak

Applaus als Lohn für die Aufführung

Stimmungsvolle
Weihnachtsauskehr

mit „Chorioso“

Der Chor „Chorioso“ begeisterte am Sonntag in der Josef-Kir-
che vor rund 80 Zuschauern mit modernen geistlichen
Liedern. RN-FOTO KOLBE

Die Lehramtsstudentin, Fach-
richtung Kunst für Gesamt-
schule und Gymnasium,
sucht in Dorsten Menschen,
die Arbeiten von Plaar an der
Wand hängen haben, oder
Zeitungsberichte oder Briefe
über ihn und von ihm aufbe-
wahrt haben. Auch Zeitzeu-
gen, die ihn als Kind in Dors-
ten gesehen haben, sind ihr
willkommen.

„Ich werde diese Belege di-
gitalisieren“, verspricht Kö-
nig-Gorontzi allen Menschen
in Dorsten, die ihr für ihr
Werksverzeichnis weitere
Zeugnisse des künstlerischen
Schaffens und des Werdegan-
ges ihres Urgroßvaters liefern
können. 100 Arbeiten ihres
Uropas hat sie in ihr Werks-
verzeichnis bereits aufneh-
men können. Die Recherchen

dazu und das Auffinden der
Ölbilder, Aquarelle und Stu-
dien sei äußerst zeitaufwen-
dig gewesen, sagt Jeannine
König-Gorontzi. „Ich habe an-
derthalb Jahre dafür ge-
braucht.“

„Von Aussagen einer seiner
Töchter weiß ich, dass er
noch viel mehr gemalt hat
und einiges davon noch vor-
handen sein dürfte.“ Aller-
dings: „Eine seiner Töchter
hat Teile des Nachlasses von
Hermann Heinrich Plaar nach
dessen Tod einfach wegge-
worfen“, bedauert Jeannine
König-Gorontzi. Dabei war
der Urahn ein unermüdli-
cher Maler, der vom gro-
ßen Durchbruch träum-
te. Seine Leidenschaft

galt der Kirchenmalerei,
Landschaften und Blumen,
insbesondere die Heide vor
den damaligen Stadttoren
Dorstens hatte es dem mitten
zwischen rauchenden Schlo-
ten und in einer Bergmanns-

siedlung aufgewachsenen
aufstrebenden Künstler ange-
tan.

1877 in Wattenscheid gebo-
ren, entdeckte Plaar, jüngstes
von fünf Geschwistern, früh
seine Leidenschaft für die
Kunst. Die streng gläubigen
katholischen Eltern geboten

dem talen-
tierten

Jun-
gen
aller-
dings
bei

seinen späteren Studien un-
nachgiebig Einhalt, als sie
entdeckten, dass er Akte
zeichnete: „Das war an der
Kunstakademie in Düsseldorf
bei der Ausbildung üblich.
Nach dieser Entdeckung zahl-
ten die Eltern aber nicht mehr
weiter, sodass er seine Ausbil-
dung abbrechen musste“, er-
zählt König-Gorontzi. So ver-
suchte der Urahn, aus seinem
Hobby einen Beruf zu ma-
chen. Das gelang ihm mehr
schlecht als recht. In Mettin-
gen (Tecklenburger Land),
wo er in der Malerkolonne
des bekannten Münsteraners
Vincenz Hertel aufgenommen

wurde, die die Kirche in Met-
tingen mit zahlreichen bibli-
schen Bildnissen verschönern
sollte, lernte Hermann Plaar
seine spätere, von Haus aus
begüterte Ehefrau Alwina
kennen. Die Tochter wohlha-
bender westfälischer Land-
wirte wurde allerdings kur-
zerhand enterbt, als sie dem
brotlosen Künstler ihr Herz
und Hand schenkte.

Fortan lebte das Paar nach
seiner Übersiedlung nach
Dorsten mit seinen sieben
überlebenden Kindern in bit-
terer Armut. Die Kinder be-
trachteten die kreativen
Überstunden ihres Vaters, der
im Ersten Weltkrieg als Sani-
tätssoldat verletzte und tote
Kameraden

bergen musste, mit großer
Skepsis. Während er in seiner
„Künstlerklause“ im Haus der
Familie Fahnenbrock an der
Gahlener Straße 49 werkelte
und seine Studien als Vorla-
gen für Ölbilder verwendete,
verbitterte seine Ehefrau un-
ter der Last des Alltags mit
sieben Kindern immer mehr.

Immer unterwegs
Eine der Töchter Plaars, Elisa-
beth, die 2015 im Alter von
97 Jahren in Dernbach bei
Montabaur starb, erzählte ih-
rer Großnichte aus erster
Hand: „Der Vater war eigent-
lich immer nur mit dem Rad

und seiner Staffelei auf der
Suche nach Motiven unter-
wegs und selten zuhause.“
Der Dorstener Heinz Kleine-
Vossbeck lernte den uner-
müdlichen Maler Plaar noch
als Kind kennen. Auf einem
Foto identifizierte Kleine-
Vossbeck den wahrscheinli-
chen Standort, den Plaar für
seine künstlerischen Betrach-
tungen an der Staffelei einge-
nommen hatte: „Das Bild ist
in der Nähe vom Philosophen-
weg entstanden“, versicherte
er Jeannine König-Gorontzi,
als sie sich vor eineinhalb
Jahren auf die Suche nach
Plaars Werken und Wirken
machte und auf ein Bildnis
stieß, das die Perspektive des
Künstlers auf die Altstadt
lenkt. Solche und ähnliche
Hinweise erhofft sich die
Kunststudentin nun von wei-
teren Dorstener Plaar-Freun-
den. Möglichst umgehend.
Denn ihre Masterarbeit will
sie fachgerecht, aber auch
kunstvoll umsetzen. 

Claudia Engel

Masterarbeit zeichnet Bild vom Uropa
Jeannine König-Gorontzi sucht in Dorsten Spuren des Künstlers Hermann Heinrich Plaar

DORSTEN. Für die bodenstän-
dige westfälische Verwandt-
schaft ist Malen eine brotlose
Kunst. Für Jeannine König-Go-
rontzi ist der in drückender Ar-
mut verstorbene Urgroßvater
Hermann Heinrich Plaar (1877
- 1951) aus Dorsten trotz sei-
nes schlechten Rufes unter Fa-
milienangehörigen ein bedeu-
tender Mensch, von dem sie
ein umfassendes Bild zeichnen
möchte. Denn über den Maler
Hermann Heinrich Plaar
schreibt König-Gorontzi ihrer
Masterarbeit an der Techni-
schen Universität Dortmund.

Der Maler Heinrich Hermann
Plaar, wie ihn einige Dorste-
ner noch aus ihrer Kindheit
kennen müssten.

    ANZEIGE

� Eine Kopie der fertigen
Masterarbeit „Hermann
Plaar (1877-1951) Leben
und Werk“ von Gorontzi-
König geht nach der Beno-
tung durch die Kunsthistori-
kerinnen Dr. Esther Meier
und Dr. Katharina Schüppel

zum Stadtarchiv Dorsten.
� Jeannine König-Gorontzi

ist über Email: jeannine.ko-
enig-gorontzi@tu-dort-
mund.de zu erreichen oder
telefonisch unter (02330)
80 80 31

www.hermann-plaar.de

................................................................

Kopie geht ans Stadtarchiv

WULFEN-BARKENBERG. Große
Enttäuschung und unendli-
che Ratlosigkeit herrschen
derzeit bei der Familie Renge-
ling-Eschweiler vor. Ihr Einfa-
milienhaus am Heidbruch im
sogenannten Westabschnitt
wird seit dem Bau 1980 mit
der Kalten Nahwärme (kurz
KNW) beheizt. Mit diesem
Wärmepumpensystem wer-
den hier über 100 Wohnun-
gen mit umweltfreundlicher
Wärmeenergie versorgt. Die-
ser droht jetzt das Aus.

Bei KNW dient das Grund-
wasser als Wärmequelle. Es
weist eine mittlere Tempera-
tur von ungefähr 10 Grad auf.
Die Temperatur schwankt nur
unwesentlich. Das Grundwas-
ser wird dabei durch zwei ge-
meinsame Förderbrunnen
hochgepumpt, in den einzel-
nen Wärmepumpen abge-
kühlt und in etwas entfernte-
ren Schluckbrunnen wieder
der gleichen Grundwasser-
schicht zugeführt.

Umfangreiche hydrogeolo-
gische Untersuchungen und
eine Genehmigung der unte-
ren Wasserwirtschaftsbehör-
de waren hierfür erforderlich.
Ursprünglich wurden auch
das Barkenberger Gemein-
schaftshaus und Freizeitbad
dadurch mitbeheizt.

Doch nun bekamen die Nut-
zer in Barkenberg die Kündi-
gungen von den Rheinisch-
Westfälischen Elektrizitäts-
werken als langjähriger Be-
treiber und von der Ge-
schäftsführung der EW Dors-
ten als Eigentümer der KNW
zum 30.9. 2016. „Dies ist eine

sehr unschöne Weihnachts-
überraschung. Wir waren in
der Vergangenheit mit diesem
Heizsystem immer sehr zu-
frieden und haben uns über
die Nutzung dieser umwelt-
freundlichen Energie ge-
freut“, berichtet Dörthe Ren-
geling- Eschweiler.

Mehrheit wünscht Nutzung
Und weiter: „Eine Mehrheit
von rund 50 Eigentümern
wünscht die Weiternutzung
der KNW. Diese ökologisch
sehr gute gemeinsame
Grundwasserversorgung für
Heizzwecke trägt seit 35 Jah-
ren erheblich zum Klima-
schutz bei.“ Nur eine Minder-
heit von zehn bis zwölf Eigen-
tümern plane eine neue, an-

dere Heizart. Davon hätten
fünf eine neue und persönli-
che Heizanlage in Betrieb ge-
nommen.

„Leider hat die Stadt nie mit
ihrer Kalten Nahwärme bei
weiteren Projekten geworben.
Vermutlich verdient RWE an
uns zu wenig und deshalb
wurde der Vertrag mit der EW
als Eigentümer gekündigt“,
berichtet Edmund Eschweiler.
Und weiter: „Daraufhin muss-
te dann auch die EW reagie-
ren und schrieb die Nutzer
an. Bei einigen Eingetümern
kam daraufhin Hektik auf, so-
dass sich diese sich für ein
neues Heizungssystem inter-
essierten.“ Dabei sind die För-
der- und Schluckbrunnen
nach wie vor voll funktionsfä-

hig. Jedes Eigentum ist durch
ein geschlossenes Zu- und
Rückführwasserleitungssys-
tem verbunden. Die Nutzer
der KNW fragen sich jetzt,
wie es weiter geht und ob die-
se guten Investitionen verrot-
ten sollen?

„Wir sind so von der Kalten
Nahwärme überzeugt und er-
hoffen uns deshalb einen
Weiterbetrieb. Vielleicht gibt
es ja einen privaten Investor,
wie ein kleiner Handwerksbe-
trieb, der mit den verbliebe-
nen Nutzern weiter macht“,
sagen die Eheleute Eschwei-
ler. Sollte sich keine Lösung
finden, sind alle Eigentümer
gezwungen, eine individuelle
Anlage auf kleinsten Grund-
stücken neu zu bauen. blu

Rheinisch-Westfälische Elektrizitätswerke kündigten Verträge auf
Kalte Nahwärme steht vor dem Aus

Dörthe Rengeling-Eschweiler und Edmund Eschweiler vor ihrer Heizungsanlage im Keller ih-
res Einfamilienhauses. RN-FOTO BLUDAU
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